
1r SIN 1ın ihren Schulen Mıni-Europäer geworden sta Mystiker” ; dıe Mıs-
s1o0nare haben W1€E Bıldersturmer dıe afrıkanische Reliıgion zerschlagen.

Die „Verteidigung“ (D 67—139) bietet Uu. Bischot BLOMJOUS, Schwester
MARIE-ÄNDRE, Kanonıkus URGESS CARR, Vertreter verschıedener Missions-
gesellschaften SOWI1Ee afrıkanısche Wissenschaftler (AYANDELE un! ‚0559 und
emeriıtierte Politiker JuLIUS NTYERERE) auf. Sie erklären ZUX Entlastung, uch die
Mıssıionare se]en Kinder ıhrer eıt und Kultur SCWESCH; das Bıldungswesen, diıe
Krankenfürsorge, dıie wissenschaftliche Arbeıt der Mıssıonen haben unbestrittene
Verdienste:; „dıe missıonarısche Botschaft hatte faktisch 1ıne tiefe revolutionare
Wiırkung"”, und schliefßlich AUus NTYTERERES Mund .Das Volk sıeht 1n den Missıo0-

Symbole der Gerechtigkeit, des Fortschritts und der Hoffnung.”
Nach dıesen Plädoyers beschließt der vorsitzende AKaft der Weıisen“”, das

Urteil ber die Mission auf unbestimmte eıt vertagen, mehr Abstand
VO Geschehen gewınnen.

Anmerkungen ber Fundstellen der verschiedenen Argumente sowl1e eın kurzes
Literaturverzeichnis bilden den Schluß.

In dieser Aufrechnung kommen sechr viele Aspekte ZU  P Sprache, die Literatur-
hinweise erleichtern dem Leser iıne weıtere Vertiefung. (Leider fehlt der öfter
zıtierte KI-ZERBO 1n der Literaturliste!) Be1 der Fülle der aterialien tallt ber
doch auf, dafß einıge fundamentale Vorwürtfe, diıe der Miıssıon heute gemacht
werden, ZWAarTr sporadısch anklıngen, 1ın der Argumentation ber keine Rolle
spiıelen. So VOLT allem der Vorwurf, die Missionare hätten durch die Einführung
christlicher Moralvorstellungen tiefgreifende Einschnitte 1n die Sozijalstruktur
der Stammesgesellschaften VOTSCHOMMECN; sS1e hatten gleichzeıtig einzelne Stam-
mesmitglıeder durch dıe Taufe aus ıhrer sozialen Umwelt herausgerI1ssen, dadurch
die /ABR Überleben des Stammes notwendige Autorität des Haäuptlings untergra-
ben, die Jugend durch Schulbildung den Eltern und der Gemeinschaft entfrem-
det, obendreın den Afrikanern die eiıgene Lebensphilosophie un!: die eigene elı-
g10N und dadurch dıe Stammesgesellschaft „entwurzelt” un: VO  -
ınnen her ausgehöhlt. Darin lıege die destruktive Rolle der Mission un!: ıhre
Handlangerfunktion gegenüber dem Kolonialismus: Entpersönlichung der (Gresell-
schaft ZUT Absıcherung der ökonomischen un: politischen Interessen der olo-
nialmacht.

Manche dieser Argumente werden erwähnt: ber S1C werden verstreut darge-
stellt, hne ihren inneren Zusammenhang zeigen. Dadurch alleın schon WeCT-
den sS1e verzerrt un! ihrer eigentlichen Aussagekraft, ihres vernichtenden Ge-
samtcharakters beraubt.

Die Argumentation geht daher diesem Globalvorwurf vorbe!l. Das ber ist
bei einem Prozefß, der fair se1ın will, unverständlıiıch, tut dem gesamten Unter-
nehmen erheblichen Abbruch. Dem Autor ware bei seiner Sachkenntnis doch
e1in leichtes SCWCESCH, dieser fundamentalen Argumentation nachzugehen un! auf
S1e antworten. Warum ist das nıcht geschehen?

Düsseldorf Leonhard Hardıng

Cherupallikat, Justinian, OFMCap:.: ıtness potentıal of Evangelıcal
Poverty ın Indıa (Suppl. der NZM, XAXITL.) Neue Zeitschr.
Miıss.-w./Immensee 1975;: 215

In seiner romischen Dissertation der Gregoriana befaßt sıch der indısche
Kapuziner zunachst mıt der relıg1ösen Armut, WI1IE S1€E einmal 1mM ALIN sodann
1m Hınduismus gesehen wird. im Blıck auf das Leben - ANDHIS un VInoBA
BHÄVES stellt fest, daß das Zeugni1s der Armut gerade 1n ihrem Leben uch
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iıne Einladung SA christlıchen Zeugn1s der Armut se1 Dennoch möchte
nıcht übersehen, dafß 1m Hinduismus wenıger -:ANDHIS und INOBAS gebe als
FRANZ VO  z SSISIS 1mM Christentum. h , dıe große ahl der Inder WIT': in der
Erfahrung der konkreten Armut nach W1e  d VOTLT nach Überwindung der Armut
rufen. Im eıl behandelt ViI. darum als Gegenthese, daß Armut 1mM heutigen
Indien das größte sozıale Übel darstelle. Dieser eıl enthält 1iıne übersichtliche
Behandlung der indischen Armutssıtuatıon, ihrer (Gründe SOW1e€e des Bemühens

Überwindung 1m modernen Fortschrittsstreben. Vor dem Hintergrund dieser
beiden Teile entwickelt VT schliefßßlich 1m eıl diıe Zeugniskraift der CVaNSC-
ischen Armut, wobei iınteressanterweise weniger argumentatıv, sondern her
narratıv anhand konkreter Armutsgestalten der Gruppen voranschreitet,
PETER REDDYS, S ADHU ITTYAVIRAHS, Mutter ERESAS Uun!: iıhrer Schwestern. In
diesem Zusammenhang geht Vf uch auf die Vorbildhaftigkeit des hinduisti-
schen Sannyasa e1n, der seinerseıts ZUT Einladung tur den Christen wiırd, ın der
Gestalt des Sannyäasas die Nachfolge Christi verwirklichen. Am nde stehen
konkrete Anregungen ZUT Verwirklichung einer 99 Kirche“ bzw. einer
„Kirche für die Armen 1n Indien“. Dabei geht Vf konkret den Strukturen der
Kirche nach, nicht hne konkrete Hıiınweise auf Überlegungen eintftachem
Leben auf allen hierarchischen Stufen W1e uch 1n den OÖrdensgemeinschaften
geben. Die Arbeiıt ist 1ne gelungene Anwendung der Armutsaussage des Vati-
kanıschen Konzils auf die Siıtuation der indischen Kirche und deren Ausstrah-
Jung auf dıe gesamte Kırche.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Fleckner, Johannes: Thomas Kardınal T1ıen Studia Instituti Missio-
logıcı Societatis Verbi Dıvanı, 16) Steyler Verlag/St. Augustın 1975;
138

Der vorliegende and stellt die erste wissenschaftliche Biographie VO  — TH0O-
MAS KARDINAL TIEN dar. Da der Kardinal In den bewegten Jahren der chines1-
schen Revolution lebte, dürifte der and einıges Interesse CITCSCH. Leıider S1InN
dıe bischöflichen Archive VO  - Yangku, Isıantao und Peking nıcht zugänglıch,
mußte der Autor VOL allem Berichte Von Miıtarbeitern des Kardinals SOWI1eE eıt-
schriftenartikel über iıh: als Quellen benutzen. Zur Abrundung _  ware die Ver-
wendung VO':  $ erganzenden Berichten noch lebender China-Missiıonare vorteilhaft
SCWESCH.

T[HOMAS TIEN, Oktober 1890 1in Changtsiuchen, im Westen der aa
Schantung, als Sohn eines Lehrers geboren, kam der Missionsschule VO  $

Puolıiıchwang mıiıt dem Christentum ın Berührung und ließ sich taufen. Da
Priester werden wollte, besuchte VO  - 1904 das Bischöfliche Knabenseminar
In Yenchowtfu und wurde 1918 ZU Priester geweıht. Nach mehreren Jahren der
Missionsarbeit auf dem Lande trat JI1EN 1NSs Noviziat der Steyler eın un: legte
1934 seine Ordensgelübde ab 1939 wurde mıiıt elf weıteren Kandıdaten Aaus
Missionsländern VO  w} Papst IUS 11 ZU' Bischoft geweiht. Nach dem Krıege, als
China die ordentliche Hierarchie bekam, wurde 11IEN Erzbischof VO  - Peking und
erster Kardinal Von China In Peking seizte SIC. der Kardinal besonders für die
Ausbildung des chinesischen Klerus eın un törderte die christliche Literatur.
Vor der Roten Armee floh uSs Pekıng un wurde 1959 schließlich Apostoli-
scher Adminıiıstrator VO  - Taipel, 1963 dıie Fu- Jen-Universität NeCUu gruün-
dete. Am Juli 1967 starb der Kardinal 1n Chiayı auf J aıwan.

Die Biographie bietet 1ine Menge interessanter Details Aaus dem Leben un
Wirken des Kardıiınals. Leider vermißt INa  } ıne Auseinandersetzung mıiıt der
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